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VORWORT 

In der 1. Auflage der KTL-flugschrift Nr. 5 "Das Stroh hinter dem Mäh­
drescher" sind die Ergebnisse des ersten KTL-Strohgespräches vorn II. April 
1 "58 veröffentlicht. D,1mals wurde beschlossen, nach den Erfahrungen des 
Herbstes 1958 ein zweites Strohgespäch zu veranstalten, um nach dessen Er­
gebnissen eine neue, erweiterte und verbesserte !<TL-Flugschrift her;,uszu­
bringen. VV;,ren an dem ersten Gespräch liberwiegend Fachwissenschaftler be­
heiligt, so sollten bei dem zweiten Gespräch iiberwiegend Herren aus der 
lctnchvirtschilftlichen Praxis gehört werden, die mehrjährige Erfahrungen mit 
der unmittelbaren Strohzufuhr zum Ackerboden hinter dem tvlähdrescher 
haben. Daher wurden zu diesem Gespräch 15 Herren aus der landwirtschaft­
lichen Praxis eingehden und nur einige Herren der Filchwissenschaften. Der 
Termin wurde auf den II. März 1%9 gelegt in der Hoffnung, dafl zu dieser 
Zeit die l!erren dn Praxis noch die Zeit hiitten, der Ein!udung zu folgen. Dao; 
besonders zeitige Frühjahr mit der sehr früh beginnenden Friihjahrsbestellung 
hat es bedingt, dafs von den 15 eingeladenen Herren nur sechs die Zeit auf­
bringen konnten, der Einladung zu folgen. Dankbar begrüßen wir, dafs einige 
der I lcrren, die nicht kommen konnten, uns ihre Erfahrungen schriftlich zu­
gesandt haben. 

Nach dem sehr lebhaften und interessanten tvleinungsaustausch wurde wieder 
vereinb,ut, daiS die Vorschl;ige der teilnehmenden 1-Ier-ren iibcr die Verbcssc­
nrng und Erweiterung des Textes der neuen Flugschrift dem KTL zugeschickt 
werden, cbs die tv!cinungcn der verschiedenen Herren illiS allen Teilen des 
Bundesgebietes /ll einer erweiterten Flugschrift zus;,mmenstellt. 

Alle Tcilm'hmcr haben diese freiwillig übernommene Pflicht sehr ausführlich 
e1·fiillt, so dal5 viele' und wertvolle Anregungen eingetroffen sind, die - so 
hoffen wir den Inhalt der Flugschrift flir die praktische Landwirtscl>aft 
werll'oll nLlcht. D,1s KTL ist den gcnannt<'n 1-Icnen fiir die wcrll·ollc 1\[it­
<nbcit zu g,1nz besonderem Dank verpflichtet. 

Dils /IH'itc I<.TL-Strohgesrnäch stand wie das erste unter dem Motto: VVeit­
gehende Verringerung des Arbeitsbedarfes der gesamten Stroh-Stallmistwirt­
schaft ohne Cef;iludung der Bodenertragsfähigkeit iluch auf längere Zeit­
dauer. Die Ergebnisse der beiden KTL-Strohgespräche lassen sich dahingehend 
zusammenfassen, daß unter Einhaltung bestimmter und bestimmbarer Maß­
nahmen technischer, fruchtfolgemäßiger und diingungsmäßiger Art die unmit­
telbare Zufuhr von Stroh _zum Ackerboden hinter dem Mähdrescher die Boden­
gare und die Bodenstruktur verbessert. Das arbeitswirtschaftlich sehr be­
lastende Verfahren, das Stroh zu bergen, zu lagern, zur Stallmistgewinnung 
durch die Viehställe zu bewegen, den Misl zu stapeln, ihn zu laden, auszu­
fahren und zu breiten, ist also nicht notwendig, um die Bodenertragsfähigkeil 
auch auf lange Zeit sicherzustellen. 

Der Arbeitsbedarf der Getreideernte wird mit der Verringerung der Stroh­
bergung 1\'escntlirh gesenkt werden. Aber auch der Arbeitsbedarf der Vieh-
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wirtschaft wird mit der Verringerung der Einstreustrohmengen wesentlich 
gesenkt, und zwar sowohl die tägliche Arbeitsbelastung des Ausmistcns und 
Stapelns als auch die jährlich zwei- bis dreimal wiederkehrende Arbeit des 
lvfistausbringens und -breitens. Die Verringerung der Einstreumengen aber 
bedingt Aufstallungsformen, die die Sauberhaltung der Tiere und der Milch· 
nicht erschweren und keine gesundheitlichen Schäden für die Tiere befürchten 
lassen. Derartige Ställe sind von der betreffenden Industrie in den letzten 
Jahren entwickelt worden. Sie führen sich jetzt nach und nach ein, und die 
Erfahrungen mit diesen neuen Aufstallungsforrnen sollen eingehend beob­
achtet werden, um die Verfahren, das Stroh unmittelbar auf dem Acker zu 
belassen, durch die Verringerung des Strohbedarfes in der Viehwirtschaft 
arbeitswirtschaftlich voll wirksam zu machen; denn erst dann wird die Verrin­
gerung des Arbeitsbedarfes der gesamten Stroh-Stallmistwirtschaft in vollem 
Umfange erreicht werden können. Da aber genügende Erfahrungen mit den 
extrem stroharmen oder gar strohlosen Aufstallungsformen in der Praxis 
noch nicht vorliegen, muß die Erreichung des zweiten Teiles der vorgesehenen 
Arbeiten ,Yationalisierung der ges<ln1len Stroh-Stallmistwirtschaft" den näch­
sten Jahren vorbehalten bleiben. Sie bedarf der Mitarbeit der Tierhygieniker 
und der landwirtschaftlichen Bauwissenschaftler. Von J -2 kg Einstreumenge je 
Großvieheinheit an fällt ein Stallmist an, der mit der Forke bewegt werden 
kann und stapelfähig ist. Dagegen fällt extrem stroharmer oder strohloser 
Stallmist als Pülpe an, die pumpfähig ist und flir ihren Transport und das 
Ausbreiten anderer technischer Aggregate bedarf als der Strohmist. Dieser 
Teil des Themas: Rationalisierung der gesamten Stroh-Stallmishvirtschaft ist 
in dieser Schrift ausgeklammert. t:r wird das Arbeitsgebiet der n~chsten 

Jahre darstellen" 

i\n dem zweiten KTL-Strohgcspräch am J I. März 1959 haben, außer einigen 
\,Yisscnscha ftlem vom ersten Strohgcspräch, folgende Herren teilgenommen: 

Landwirt \,Y. ß a u er m c ist er, Hönnersum bei Hildesheim 

Lmdwirt Otto BoI t e n, Rothcnstcin, Kr. Eckernförde 

l'rof. Dr.-lng. VV. C. B r e 11 11 c r, ln:.lilul flir L.111dtcchnik der Tl! Mii11chcn, 
Weihenstephan 

v. Ca p p eIn, Bodenspezialist der Landwirtschaftskammer Hannover 

Diplomlandwirt W. G ö h r s, Bremerode, Hannover 

L v. K I i t z in g, i'\landelheim, Post Unterpfaffenhafen v. Miinchen 

Landwirt Tjard R i e k e n, Gröningerhäuser b. Altharlingersiel b. \Vilhelms­
h(lvt'n 

Priv.-Doz. Dr. Vetter Institut fiir l'flanzenb;w i1nd Pflanzen?iid1tung der 
Universität Kiel 

Dr. vor Schul t e, Fr. v. Lochow-Petkus GmbH, Bergen, Kr. Celle 

Dr. W ii r t c I e, Agrikulturchemisches Institut der Universität Bonn. 
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Strohzerkleinern und Strohbreiten hinter dem Miihdrescher 1) 

Die Notwendigkeit, das Stroh hinter dem Mähdrescher zu bergen, hat die An­
wendung des Miihdrusches im Bundesgebiet sehr verzögert. Zwar haben seine 
VorzUge -- Verringerung des \!Vetterrisikos, Mehrertrag, Verlustersparnis und 
eine gewisse Verringerung des Arbeitsbedarfes fiir die Getreideernte - dazu 
geführt, dafs jetzt 25 000 Mähdrescher im Bundesgebiet im Einsatz sind; aber 
die Strohbergung hat die volle Ausnutzung der Vorzlige des Mähdreschers 
verhindert. Der Arbeitsaufwand flir die Strohbergung übersteigt den der Korn­
bergung manchmal um das zwei- bis dreifache. Nun wird ein Teil des Strohes 
flir die Viehwirtschaft benötigt; E'r muß also geborgen werden. Der andere Teil 
mu!S hintn dem Mähdrescher zerkleinert und gebreitet werden, um als Decke 
auf dem Acker zu verbleiben. Die technischen Aggregate des Mähdreschers flir 

1
) Dicc,c~ K<tpitcl lieferte d,1nkcnswcrtenvci~c Prof. Dr. lng. YV. G. R r e n n f' r, \Vcilwnstephan 

Absackung 

~ Kornabfuhr (8,5) 

Bunde aufladen: Hand 

·Abfuhr (91 

Verfahren: Korntank • Feldhäcksler 
Korntank Stroh-Laden' Abfuhr ( 4 I 

~ Kornabfuhr ( 5) 

Verfahren: Sammel[;!resse 
Korntank Laden • Abfuhr ( 3-4) 

• Kornabfuhr ( 5 I 

Verfahren: StrohteRRich 
StaUdungfahren entfallt 

20- 22 AKh/ha 

11 -13 AKh/ha 

11 - 13 Af<hlha 

3- 5 AKh/ha 

Abb. I: Vier verschiedene Verfahren der Strohbergung hinter dem Mähdrescher 
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die Strohzerkleinerung und Strohbrei!ung miisscn also für den nstcn 1'"11 ,HJ';. 

geschaltet, flir den zweiten rall aber eingeschaltet werden können. Die Aggre­
gate müssen also ohne große Umstellungen gccigrwt sein fiir die Strohbergung 
und fiir die Schaffung einer Strohdecke. 

Das Strohzerkleinern kann mit dem stiftentrommelartigen Strohreißer gesdw­
hen. Sein Kraftbedarf ist mit 25-35 PS je 30 dz Stroh oder bei größeren Mäh­
dreschern mit 35--55 PS je 60 dz Stroh (als Stundenleistung der M~ihdrescher) 
sehr hocl1. Man wird sich daher des Strohreißers nicht bedienen kön1wn. Sehr 
viel geringer ist der Kraftbedarf des Slrohschneiders, der - praktisch ein 
Strohhiicksler - das Stroh auf grii/Scrc Längen schneidet und dafiir 6 8 PS 
fiir 30 dz Stroh benötigt. Der Häcksler, der das Stroh auf 3 -5 cm schneidet, 
kostet natlirlich mehr Kraft als der Strohschncider. Mag es fiir die Beschleuni­
gung der Strohrolle auch vorteilh~fter sein, das Stroh klein zu häckseln, so 
setzt die Zunahme des Kraftbedarfes eben doch Grenzen. 

Der Strohschneider diirfte also das geeignete Gerät fiir die Zerkleinerung dc"; 
Strohes sein. Er soll leichtziigig sein, in seiner Schnittlänge verstellbar, er soll 
gro!Sc lVIengen Stroh verarbeiten können, und er soll das Stroh auf dem Acker 
gleichmäßig verteilen. Das Strohzerkleinern kann auch mit dem Fcldhäckslcr 
erfolgen, der den Mähdrcscherschwad aufnimmt, häckselt und auf den Ackn 
bläst. Das kostet ~bcr C'inen zweiten Arbeitsgang. 
Es geht darum, auf l'incrn Betrieb wahlweise' entweder das Stroh hinter dem 
Mähdrescher ;:ds Strohdecke oder Strohteppich auszulegen oder e<; Zll sammeln 
und zu bergen. 

·t. Der Strohschneider wird meist fest mit del!l IY!ähdreschergehiillsc verbun­
den. Er kann bei nc'ueren Bauarten so eingestellt werden, daf~ er cnhvcder das 
Stroh auf der Stoppel ausbreitet oder durch Umstellen einiger Vnlcilerblcchc in 
einem Schwad ablegt. Der Schwad wird fiir die Strohbergung von einer 
S.1n1n1clpressc Z!Ufgcnomnlen/ geprcßt und gebunden. Geschnittenes Stroh mit 
10 -· 20 cm Länge wird zu haltbaren Ballen geprcfst. Diese H,1ltbarkeit beruht 
zum Teil auf einer Art Verwebe-Vorgang. Von Gro!S- und Mittelbetrieben i;,t 
diC'scs Verfahren in der ldzlen Zeit steigend verwendet worden. Sein 
Vorteil liegt darin, daf~ das Stroh entweder als Decke oder Teppich arbeits­
sparend auf dem Acker bleibt oder als Ballen von zerschnittenem Stroh gebor­
gen wird und für die Ställe einslrellfähig ist. Auf dem Hof werden die Ballen 
mil dem Höhenförderer auf den Lagerplatz gefördert. \Nenn in einem Betrieb 
50°io des anfallenden Strohs geborgen und 50°/n als Strohdecke auf dem 
Acker belassen werden, dann werden so"in der Getreidefläclw mit 11-14 Ar­
beitskräften je ha und 50°/n mit 3--5 Arbeitskräften je ha geernll't (Abb. l). 

2. Die Anbaupresse mit wahlweise einschaltbarem Strohschneider be;;tchl ,l[Js 

r.km fest mil dem Mähdrescheq,ehiiuse verbundenen l'rcfskanaL in den w<~hl­

wci'>e der Strohschneider eingeklappt werden kann (Abb. 2). Der Mähdrescher 
kann dann also entweder gebündeltes Stroh oder das Stroh als Decke od<'J 
Teppich abwerfen. Diese Forderung wird steigend an IVEihdrcscher im Crmcin, 
schafls- und Lohnbetrieb gestellt. Da Lohnmähdrescher in steigendem l'vL18c 
auch in Kleinbetrieben Anwendung finden, ist es hier notwendig, dafs das Feld 
in einem Arbeitsgang entweder gedroschen und das Stroh geblindelt oder das 
Stroh als Teppich auf dem Acker gebreitet wird. Obwohl die Kleinbetriebe 
meistens viehstark sind und somit ihr Stroh benötigen, mehren sich doch die 



Abb. 2: Die Strohpre,sse 8m Mähdrescher mit aufklappb8rem Strohschneider 

fälle, in denen gewisse Stroharten als Decke auf dem Acker belassen werden. 
Die Kombin8tionsmöglichkciten, die sich ilUS dem Vcrbhrcn 2) ergeben, sind 
in Abbildung J zusammengcfilfSL Oben isl ein selbstfilhrender l\!ähdresclwr 
mit Anbilupn•ssc· und cinklappbMem Strohschneider dargestellt, bezeichnender­
weise m.il KornZ!bs.Jckung. Es vvärc dies die Mähdreschcrart, die vor allcn1 fiir 
den Lohn- und Cemeinsch8ftsdrusch in Frage kommt. Unten ist ein Anhänge­
mähdrcsclwr d<1rgestclll mit fest angeb<1utem Strohschneider, der das Stroh 
entweder <1uf dem Acker ausbreiten kann oder einen Schwad legt, der durch 
eine nachfolgende Sammclpresse gesilmmclt, geprdst und geladen wird. Da es 
sich hier um Miihdrescher h<1ndelt, die in Cro!S- und Mittelbetrieben arbeiten, 
ist die Kornbergung mit Korntank dargestellt, der in steigendem MaiSc zur 
Anwendung kommt. 

Zu den Strohschneidern kann gesagt werden, dafS sie leichtzügiger und betriebs­
sicherer gewor·dcn sind. Es sind r:illc bekannt, in denen 35- bis 40-PS-Schlepper 
mit dem 7'-l'vlähdrcscher mit angebautem Strohschneider ohne weiteres unter 
,1llen Erntsöcdingungen arbeiten konnten. CroiSe Strohrnengen, z. ß. Weizen und 
langer, z:ihcr Roggen, können allerdings einen bctr:ichtlichen Leistungsbedarf 
n•rursachcn. Man wird sich in solchen Lilien mit längeren Schnittlängen begnü­
gen miissen. Daher ist es aurh zweckmäl~ig, dal~ die Schnittl;inge am Stroh­
schneider einstellbar ist. 

3. Der Feldhäcksler ') arbeitet da, wo d<1s Stroh geborgen werden soll, mit an­
gehängtem \Vagen genilu wie bei der Grünfutter- und Silagebergung. Nur mu!S 
der 1Nagen einen Aufbau tragen, damit er genug Häckselstroh fassen kann. 

~) Vergl. cLl7u: Der fcldh:üksler von Ii. S (' i f (' r t {KTL"rlugsduift Nr. 6). VVtllfratshausen 1oso 
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Er sollte auch mit einer Selbstentladevorrichtung ausgerüstet sein. Auf dem 
I !ofc wird das Shoh auf den Lagerplatz geblasen. Soll das Stroh als Decke 
oder Teppich auf dem Acker liegen bleiben, muf.S der vom Mähdrescher aus­
geworfene Schwad aufgenommen, gehäckselt und auf den Acker geblasen wer­
den. Für Betriebe, die für einen starken Feldfutterbau den Feldhäcksler sowieso 
brauchen, ist dieses Verfahren geeignet, wenn auch im Gegensatz zu dem 
Strohschneider für das Auslegen der Strohdecke ein zweiter Arbeitsgang erfor­
derlich ist. 

8 

Selbstfahr- Mähdrescher mit Absockung, 
Strohpresse und Strohschneider 

_..--30 -60 PS 

Einmann- ZaQfwellen - Mähdrescher 
hinter Vielgangschlepper mit Motorzopfwelle 

Schwadenrechen 

Stroh-

Strohsammeln 
mit Sammetpresse 
oder Feldhilcksler 

Abb. 3: Bauart und Ausrüstung von Mähdreschern 



Mähdrusch- und Schäldrillverfahren 

Um unter den iiber den Acker gebreiteten Strohteppich oder die Strohdecke 
auch noch eine Zwischenfrucht eindrillen zu können, ist zuerst von Cutsbe­
sitzer Fe i II, Ollesheim b. Diiren, das Schäldrillverfahren entwickelt worden. 
llier folgt dem Mähdrescher, und zwar dem sei tenschncidenden Mähdrescher 
mit angebautem Strohsehrwider und Verteiler, im zweiten Arbeitsgang ein Schei­
benclrill, der in die hinter dem Schneidwerk freiliegende Stoppel die Stoppel­
frucht eindrillt, so cbß bei der nächsten Runde der Mähdrescher tinter weit­
gehender Frhaltung der Schattengare das Stroh dariiber deckt. 

Es wird damit ein Verfahren verwirklicht, das Prof. Sc h e f f c r, Cöttingen, in 
mchruen Vorträgen gefordert hat. Er machte den Vorschlag, unter dem Mäh­
drescher vor dem Strohausfall eine Oberflächenfräse mit Drilleinrichtung ein­
zub~uen und dann das ausgeworfene Stroh darüber zu breiten. Dadurch würde 
er;;t der l'vlähdrescher vollkommen. Das oben angedeutete Verfahren dürfte mit 
geringem technischen Aufw;1nd dasselbe ermöglichen. 

Neueren Ermittlungen zufolge ist aber 
die Einbringung einer Zwi';chcnfrucht 
bei nicht zu grol\en Strohmengen auch 
dadurch möglich, d~fs man iiber den 
Strohteppich einen Schlepper mit Sch;i!­
drill "stark belastet" fahren läßt, der 
dann den Zwischenfruchtsamen genii­
gcnd gut einbringen soll. Mähdrescher 
und Schälschlepper sind dadurch nicht 
ancinandt>r gebunden. 

geschält 
u. gedrillt 

Abb. 4: 

Das Verfahren 

"Peil!" -Schäldrill 
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Allgemeines, zur direkten Strohzufuhr 

Abgesehen vom Verbrennen des Strohes, das immer schädlich ist, ist der ein­
filchstc VVeg der Strohverwertung der, das Stroh mit dem Mähdrescher zu 
schneiden und breit zu blasen, um es dann -·~ je n<1ch Folgefrucht - obenauf 
liegen zu lassen oder unter Nährstoffgaben flach einzuarbeiten. Bei richtiger 
Durchfiihrung sind die Auswirkungen einer Strohcinbringung in den Boden 
offensichtlich wesentlich günstiger als anL:inglich zu erwarten war, die kurz­
fristigen und die langfristigen. Die Erträge n<1ch Stroheinbringur1g liegen iln­
fänglich meist ebenso hoch wie ohne Stroheinbringung, n<1ch wiederholtel 
Stroheinbringung auf dem gleichen Schlag mei•;t höher; denn Gilre und Boden­
struktur werden normillenveise verbessert. 

Auf den Humusgebillt des Bodens wirken '100 dz Strohtrockenm<1sse meist 
iihniich wie 50 dz Misttrockcnmilsse. Eine wesentliche Abscnkung des flumus-­
p;ehalles scheint lrotz intensiver Umsetzung nicht einzutreten, weil anderer­
seits die unter Stroh stark vermehrten Kleintiere in ihrem D<1rm <1uch giinstige 
Bedingungen fiir die Humusbildung bieten. 

Die Sorge der verstärkten Verunkrautung nach der Stroheinbringung ist nwi­
stens nicht berechtigt. Unter der Strohdecke wird das Auflaufen begünstigt, 
ilber ci<ls Unkraut wird mit dem Unterbringen des Strohes dann wieder ver­
nichtet. Bei der Strohdecke besteht jedoch die Gefahr der Verqueckung. Nach 
Untersuchungen der Biologischen Bundesanstalt Kiel-Kitzeberg ist auch die 
Furcht vor einem verstärktem Auftreten von Fußkr<ll1kheiten des Weizens nilCh 
Einbringung von Getreidestroh unbcgrlindeL Durch den Zus<1tz von Strol1 
wurden Bodenverseuchung und Befall nicht gefördert, gleichgtiltig, ob es sich 
um verseuchte oder unverseuchte Böden handelte. Pilzbdall tritt nur bei direk­
ter Bcrlihrung der IV<lchsenden Pflanze mit dem lnfcktionsmateri<ll ein. Auf 
Umwegen kann natiirlich die Strohcinbringung die Fußkrilnkheiten beg[insti­
gen, sei es, daß mit Rücksicht auf eine erwünschte rasche Strohzersetzung die 
pilzbefallenen Getreidestoppeln zu fl<1ch umgcpfltigt werden, sei es, d<1f~ eine 
f<Jlsch durchgeflihrte Strolwinbringung das l'flanYenwachsitlln hemmt und ci<l­
durch, wiP jede Wachstumsstiirung, den Kr,mkhcitslwf;,ll begiinstigt. Ucr<1rtigc 
Bcgl'lnstigungen der FuL~kr<1nkheitcn sind <1bcr nicht umrmgcinglich mit der 
Strohcinbringung verknüpft. Aus der Praxis wird uns berichtet, daß durch 
ungeölten Kalkstickstoff ein Großteil der [rreger der Fufskrankhciten abgetötet 
wird und dafs damit bei VVinterweizcn und Wintergerste auch der Befall von 
Ccrcosporella hcrpotrichoides (Halmbruch) erheblich vermindert wcrdPn 
konnte. Eine direkte Strohzufuhr zum Boden ist fiir <1lle die Sl<1ndorte nicht zu emp­
fehlen, wo die Stoffumsetzungen zu träge sind. Es fallen also aus: Die Silliren 
Böden, die extrem schweren und extrem leichten Böden und schliefslieh alle 
Trockenlagen mit unter 500 mm Nieclerschlcigen. Wieweit auch diese Böden 
durch l<<1lkung Lwi niedrigen pH-VVertcn und durch SchattengJre unter der 
Strohdecke oder dem Strohteppich flir die Stroheinbringung geeignet gemilcht 
werden können, hängt weitgehend von den Nieclerschl<lgsmengc'n urtd ihrer 
Verteilung <1b. 

Die direkte Strohzufuhr zum Ackerboden ist iiberall da angebracht, wo auf 
das Getreide mit Stroheinbringung Hackfrucht oder Sommerung folgen. Die 
Zeitspanne fiir die Strohzersetzung ist dabei so groll, daß diese geniigend 
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weil fort,chreiten kann und keine [rtragsdepression befürchtet werden mu!S. 
\Venn sich das Stroh zwischen den Fingern zerbröckeln Uifst, besteht die Cefahr 
einer Ertragsdepression nicht. Der Raps ist fiir diese Form der Strohzufuhr 
besonde.-s geeignet, weil er einmal das Feld friih räumt und weil sich das 
Rapsstroh schnell zersetzt. So wird durch die Stroheinbringung der Raps als 
Vorfrucht fiir \Vintergetreide besonders begünstigt. 

Je länger die Rottezeit des Strohes, um so geringer ist die Gefahr der Ertrags~· 
minderung. Nun läßt sich die Rotte durch verschiedene Maßnahmen beschleu­
nigen. Das Durchwachsen von Zwischenfrucht, sei es Untersaat oder auch 
Stoppelfrucht (Peill-Verfahren), besonders von Leguminosen, beschleunigt die 
Zersetzung des Strohes. Gaben von Mineraldcinger, besonders von N in basi­
scher form bei Böden mit geringen pH-VVerten und in s~urer Form bei Böden 
mit hohen pl·I-Werten und von PcÜ.• wirken ebenfalls auf eine schnelle 
Zersetzung des Strohes hin~ Durch schwache Mistgaben und durch Jaucheg~bcn 
wird ~uch die Rotte beschleunigt. Je ki'1rzer die 1\ottezcit des Strohes bis zur 
l3es!ellung der Folgcfrucht, um so mehr m[issen alle Beschleunigungsmöglich­
keiten ~ngc\\'Cndct werden, wenn eine Ertr~gsminderung verhindert werden soll. 
\Vo ~llerdings die fiir die Rotte notwendigen feuchtigkeitsmengen fehlen 
und ,ltlch durch Beregnung nicht gegeben werden können, wird die direkte 
Strol17ufuhr 711111 Acknbnden stets nur mit gröeter Vorsicht angewendet 
werden diirfen. 

Die drei formen der direklen Strohzufuhr 

I. Die Strohdecke oder der Strohteppich lassen die Zersetzung des Strohe<; 
nur an der Beriihrungszonc zwischen dem Stroh und dem Boden zu. Die Hotte 
findet ,1lso nur l~ngsam stall und fiihrt nicht zu einer schnellen Vermehrung 
der Kleinlebewelt im Boden. D~her werden ~uch nur geringe Ncihrstoffmengen 
durch die Vermehrung der Kleinlebewelt festgelegt. Bei der Strohdecke be­
steht die Cef~hr, da!S das Stroh auf der Stoppel liegt und nur wenig Schlufs 
mit dem !loden hell, wodurch es leicht ~ustrocknct und sich nidll zersetzt. Auf 
der <11Hinen Seilt' gibt die Strohdecke dem Boden die Sch,1tteng.ne, die der 
T:itigkeit der Kleinlebewelt gut bekommt. VVenn die Decke zu hoch ;wf der 
Stoppel liegt, kann sie durch einen \1\Talzenstrich in engeren Kontakt mit dem 
Boden gebracht werden. Kiirzer gch~ckselles Stroh findet schnelle! und besser 
Kont,1kt mit dem Boden als l~nger gehäckseltes. 

Die Strohdecke wird am besten auf Zwischenfrucht gelegt und zwar möglichst 
nur 7Crrisscn oder gch;icksclt. Auf Untersaat oder Stoppelfrucht sollte nur dort 
verzichtet werden, wo die Verhältnisse eine saubere Bestellung und einen 
sicheren Aufg~ng nicht gewährleisten. 

\Vird cLos Stroh <1llf die 7wischenfrucht gelegt, bleibt es ~!so ~ls Strohdecke 
liegen, so sollte dieser vVittcrungsschutz möglichst lange dem Boden erhalten 
bleiben, damit die Kleinlebewelt geniigend Zeit zur Tätigkeit hat. 
l'vfit der Strohdecke wird der Boden am besten belebt werden. Die Saatbett­
bereitung- fiir Hackfriichte nach der Strohgabe wird nicht erschwert, weil dils 
Stroh bis dahin weitgehend abgebaut ist. 

Bei starkem Bcs,rlz an VVurzelunkräutern verhindert cb'; lange l.icgenlcrssen 
der Strol1deckc die Unkrilutbebmpfung. Die Strohelecke ist d<1her in Betrieben 



mit starkem Hackfruchtbau und demgemäß geringer Vcrunkrautung besonders 
am Platze. Durch die Strohdecke kann die Vermehrung der Mäuse begiin<;tigt 
werden. Im Frühjahr mufs gegebenenfalls ihre Beki:impfung erfolgen, wenn die 
Mciuseplage nicht ciberhand nehmen soll. 

Zu einer Strohdecke ist eine zusätzliche N-Calw meist nicht erforderlich. Eine 
N-Cabe könnte kurz vor Einpflligen des Strohes zweckmiitSig sein, um vielleichtei­
nen Einbau von N in Ligninspaltprodukte zu erzielen. Dieser Stickstoff wäre dann 
schwer löslich. Bei frühem Einpfliigen der Strohdecke ist eine N-Cabe (4 bis 8 kg 
N/t Stroh oder, je nach Strohertrag, 15 bis 30 kg N, ha) empfehlenswert. 
Dadurch wird eine Vermehrung der Cellulosezersetzer und damit eine Be­
schleunigung der Umsetzungen erreicht. Aus der Praxis wird berichtet, daß 
Stickstoff, in Form von Harnstoff gespritzt, je nilCh Strohart, Strohmenge und 
Zeitpunkt bis zu 40 kgiha gute Erfolge brachte. 

2. Unter Einmulchen versteht man die Bedeckung des Bodens mit Stroh und 
dessen oberflächliche Einarbeitung. Das Stroh wird direkt nach der Ernte durch 
Tellern oder durch flaches fräsen mit dem Boden vermischt, wobei unter 
Fräsen hier die Arbeit aller angetriebenen, rotierenden Ccräte zu verstehen 
ist. Der Mulch kann in dieser Form bis zur J-Ierbst- oder vVinterfurchc liegen 
bleiben. Bei dem Einmulchen findet eine sehr enge Verbindung des Bodens mit 
dem Stroh statt, so daß die Kleinlebewelt mit dem Stroh einen engen Kontakt 
erhält. Sie vermehrt sich dadurch schnell und kann einen Teil der Boden­
nährstoffe festlegen. Um dem schnellen \'Vachstum der Kleinlebewesen des 
Boden mit dem hohen Anspruch an Nährstoffen gerecht zu werden, muß mit 
Mincraldcingung, besonders N und p,Q.; nachgeholfen werden. In zwischen­
fruchtsicheren Ccbieten kann in diesen Mulch eine Zwischenfrucht cinge<it 
werden. Am besten eignen sich für dieses Verfahren rlädwn mit vVintergerste, 
da eine frühe Ernte und nur geringe Strohmengen die Zersetzung des Strohes 
bcgiinstigen. 
Oie Kali-Phosphat-Crunddiingung wird bereits zur Zwischenfrucht fiir die 
rolgefrucht gegeben. Sie muß dem Nährzustand des Bodens angep<1ßt werden. 
Fine zusiitzliclw Stickstoffdüngung ist n<1ch einer gut geratenen Leguminosen­
Zwischenfrucht meist nicht erforderlich. 

Oie Schwierigkeit, daß auf gemulchtem Boden bei der Tieffurche die Schlepp­
räder rutschen, tritt nicht ein, wenn das Stroh genügend zersetzt ist. 

3. Das unmittelbar nach der Mähdruschernte untergepfliigle oder, besser aus­
gedrückt, schräg eingeschichtete Stroh stellt die <;chlechteste Form der Strohzu­
fuhr zum Ackerboden dar. Oie Humuswirkung dieser Art der Stroheinbringung 
i~;t mangelhaft, da die Strohzersetzung unter Luftmangel leidet. Die Cefahr 
der Crtragsdepression bei der lolgdrucht ist desh;llb groe. r:s wird d,1her 
ratsa1n sein, das Stroh erst dann unterzupfliigcn, wenn es einen \VPilgchcndcn 

Zersetzungsprozeß durchgemilcht hat, wenn "'' zwischen den tingern zerbriik­
kclt, sei es als Strohdecke oder cingemulcht. 

VVichtig ist in allen Fällen, dafS ein normaler Kalk\'ersorgungszustand im Boden 
herrscht, andernfalls mue zur Strohgabe gekalkt werden. 

Bei der Behandlung wichtiger trilgen ist uns ld;n, daß noch viele offen geblie­
ben sind, weil wir die Vielfältigkeit der landwirtschaftlichen Verhältnisse auf 
so engem Raum nicht erschöpfend behandeln können. 
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Diese allgenwinen Gesichtspunkte seien vorausgestellt. Sie sind unter beson­
deren Verhiiltnisscn itbwandelbar. Dabei erfordern leichte und schwne, tätige 
und unt~tige Böden in feuchten und trockenen Lagen mit kurzer oder hnger 
V egc ta tionsperiodc· un tersch iedl iche · Milfsnahmen. 

Dafür muß beiichtel werden: 

Stroh ist weitaus nährstoffarmer als Stalldiinger. Es sind enthalten in: 

50 dz Stroh 200 dz Stallmist 
·---------~--~- '---~---~~~--~~~· 

45 dz 
20 kg 
20 " 

60 
15 " 

6 

Trockenmasse 
Stickstoff 
Phosphorsäure 
Kali 
Kalk 
Mitngan-Oxyd 

50 dz 
100 kg 

40 " 
120 " 

100 " 
20 " 

Bei der direkten Zufuhr von Stroh zum Boden ist auf diesen unterschiedlichen 
Gehalt zu achten, und die damit verbundenen Schwierigkeiten sind durch aus­
reichend hohen Nährstoffzustand des Ackerbodens auszuschalten. Das gilt 
besonders dort, wo der Hauptteil der Nährstoffe iiber den Stallmist gegeben 
wird (z. B. in Siiddeutschland). Um Stroh direkt auf dem Acker zu verwerten, 
muß der Boden tätig sein. Durch geeignete Maßnahmen der Bodenpflege muH 

ein biologisch giinsliger Bodenzustand aufgebaut werden. 

Langstroh ist fiir eine direkle Zufuhr zum Ackerboden nicht geeignet. Das 
Stroh sollte gehäckselt oder zerrissen anfallen. 

Diese Bedingungen müssen crflillt sein, wenn f'ine nutzbringend(' Verwertung 
des den Ackerböden direkt zugeftihrten Strohes angestrcbl wird. \Venn man 
\'nm Verbrennen des Strohes 0bsieht, da der Boden dadurch geschädigt wird, 
sind also drei I L111ptformen der direkten Strohzufuhr zu unterscheiden: 

I. Strohdecke 
c1der Slrohlcppich: 

2. [inmulchcn: 

Dils Stroh bleibt hinter dem i\Lihdreschc1· zerklei­
nert auf df'm Acker liegen 

Das Stroh wird flach cingf'lellcrt (Sdwihcncggc), 
eingefräst oder eingeschält 

Das Stroh wird bei der Tieffurche mit untergepflügt 
oder besser cingcschichteL 

Ob der llumusgehillt des Ackerbodens erhöht oder verringert wird, hängt 
vom Klirn;,, dem Boden, dessen Nutzung und dariibcr hin,HIS von der 7wcck­
m:it5igkeit der gctroffcnpn lvlal~nahmen ab. Mulch und Strohdecke können zu 
einer rrhiihung, sofortiges Untcrplliigen des Strohes Ztl einer Verringerung des 
f lumusgchallcs in biologisch tätigen Biiden flihren. Stroh <1ls Decke ilusge­
bracht, \\'ird bei etwa drei- bis vicrmonatir,n Lilgcrung <1uf dem felde durch 
die Kleinlicrc des Bodens kompostiert. 

NCJch Erf,,hrungen aus der Praxis trilt der richtige Nutzeffekt der Strohein­
bringung erst nach mehrjähriger, mindestens zweijähriger Zufuhr ein. Das 
äulse1t sich in einem besseren Boclenzustand, besserer Cilre und leichterer 
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ßodenbcarbeitbarkeit. Der Boden verträgt grofse Nässe und längere Trocken­
heit gleich gut. Die N-Cabcn, vor ~llcm fiir Getreide, miissen dann gesenkt 
wcrdPn, die Erträge werden sicherer. In der Mulchdecke im Herbst finden die 
Unkrautsamen ein giinsliges Kcimbett, werden also mit dem Pflügen vernich­
tet, so daß die Vcrunkrilutung nicht zugenommen hat, i1Ußer einer stärkeren 
Wiichsichkeil der Vogclniere. 

Die Strohdecke und der Mulch werden, sobald die Kleinlebewesen pfl,lnzlicher 
und tierischer Herkunft den Boden ausreichend erfüllen, zur weiteren Pflege 
des Bodens bcitr<Jgen. Zugleich wird ein wirksomer Schutz gq;en \,Yasser- und 
\,Yinderosion prreicht. Jede der drei Formen der direkten Strohzufuhr zum 
Ackerboden (Strohdecke, Einmulchen und EinpfltigPn) h;Jt eine biologisch ge­
kennzeichnete und unterschiedliche Rottefiihrung. DiesemuR den jeweiligen ört­
lichen Verhältni"en angcp<Jf5t werden, bis eine ilUsreidwnde Belebtheil des 
Bodens erreicht ist. 

Die Teilnehmer an dem zweiten KTL-Strohgespräch haben in dankenswerter 
\,'\leise ihre Erfahrungen und Beobachtungen zur Verfiigung gestellt. Dariiber 
hinaus hat eine Anzahl von Herren ;ws der praktischen Landwirtsch<Jft 
brieflich gestellte Fragen sehr ausführlich be<Jntwortet. VVir haben dadmch eine 
reiche l'iille von ßeob<Jchlungen und Anregungen erh<Jlten, flir die wir beson­
ders dankbar sind. Es war von vornherein nicht zu erw<Jrten, daß sich die 
Antworten und Anregungen der Herren aus allen Teilen des Bundesgebietes 
völlig decken würden. Dazu sind die landwirtschaftlichen Verhältnisse zu ver­
schieden. Wir haben deshalb bei der Behandlung der Maßnahmen für die 
spezifischen Verhältnisse die Antworten auf die Gebiete bezogen, in denen 
die iiber das ganze Bundesgebiet verteilten Herren ihre Erfahrungen gem<Jch! 
haben. \Nir hoffen damit, dem praktischen Landwirt fast <Jls sicher raten zu 
können, was durch die Erfahrung der bdeiliglcn l'achwissenschaftler und 
Praktiker als gut und richtig erkannt wurde. Da jcdt:r landwirtschaftliche Be­
trieb eine eigene Note aufweist, mufs der Be!ricbsleiter die hier aufgezeich­
nclt:n l\!!<Jßn<Jhnwn den ihm gegebenen Verhältnissen sinnvoll anpassen. 

Die direkte Strohzufuhr in verschiedenen Klimagebieten 

0 Feuchte Klimagebiete 
l. Leichte Böden 

a) Untersaat 

Slrohgabe, möglichst gehäckselt, nur als Decke möglich.-- VVeilerc ]\;!<Jfsnahnwn: 

Zu Hackfrucht: Im Spätherbst einmulchen (cintcllern, fräsen) oder nach dem 
Abweiden mit der Fiittclcggc ein<Jrbcilcn; zu Zuckerriibcn <Jnschliclsend 
Winterfurche; zu Kartoffeln Winter- oder l'riihjahrsfurche. 

Stallmist zu Zuckerrüben im Herbst; zu Kartoffeln gegcbenenf<JIIs auch im 
Friihj<Jhr flilch Pinarbeiten oder auch <Jls Kopfcliinger. 

Zu Getreide (Somnwrung): Mulch wie zuvor, in jedem Falle \,Yintcrfurchc. 

Dei tätigen Böden und gut entwickelter Untcrs<Jat keine N-Zusatzgabe er­
forderlich. Auf ut1lätigen Böden kleine Stickstoffgabe vor dem Einmulchen. 
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b) Zwischenfrucht 

Struhg,1lw in zwisdwnfn~thtsichercn Gebiden einmuldwn, in unsicheren Lagen 
durch 16 bis 18 cm tiefe Saatfurche einbringen. - vVeitere 1\la[snahmen: 

Zu Hackfrucht: N,1ch Ernte der Zwischenfrucht zu Zuckerrüben \Vintcrfurche, 
gegebenenfalls nach vorheriger S Iallmistgabe; zu Kartoff ein cn !weder 
\·Vintn- oder friihjahrsfurche mit Stallmist. 

Stallmist auch als Kopfdiingung. 

Zu Getreide (Sommerung): In jedem falle \Vintcrfurche. 

Die \Vintcrfurchc sollte in allen Fällen die vorhergegangene Zwischenfrucht­
furche unterfassen. -- Kaliphosphatdüngung fiir die folgende l!Juptfrucht 
,;chon zur ZwischPnfrucht zweckmäfsig. - Insbesondere auf untätigen Böden 
wird eine sclnvachc Stirkstoffdiingung zu empfehlen sein. 

c) Ohne Griindecke 

Stroh obenauf liegen lassen, vor allem auf unkrautarmen Böden. Zur Un-
r,lutbek:impfung Stroh besser einmulchen. - \Veitere 1v!aßnahmen: 

Der Schlcgr<1nd, auf dem bei angehängtem l'vlähdresclwr sowieso kein Stroh 
liegt, sollll' geschält werden, damit nicht von hier ei1w Vc'rbreitung der 
\Yurzelunkräuter erfolgen kann. 

Zu <1llen rriichten zweckmäßiger '-\'eise IA/interfurche, gegebenenfalls mit 
St,dlmist.- Zu Kartoffeln, je nilch St.,Jlmistanfall, auch rriihjahrsfurche. 
In jedem L1ll schwache Stickstoffgabe empfehlenswert. 

2. Schwere Biiden 
a) Untersaat 

Strohgabe nur als Decke miiglich. -- \Veitere l'vlaGnahmen: 

Zu Hackfrucht: Im llcrb.,l nicht zu speit einmulchen (einki!Prn, bessn fr:1-
sen). --- in jedem Fall rechtzeitige \Vinterfurche. 

Stallmist im Herbst am besten mit der Untersaat und Stroh einmulchen 
und d,1nn unterpfliigcn; zu Kartoffeln im rriihjahr nur als Decke. 

Zu Getreide (Sommerung): J\.lulch wie zuvor, in jedem lalle \Vinterfurdw. 
-- Auf untiitigen Biiden vor dem Einarbeiten im 1-krbst schw,Hiw Stick­
stoffg,,[w. 

b) Zwischenfrucht 

';trohg.1bc bc"cr mitle-Itief einmulchen ,ds einr>fliigen. -- \Veitne 1\la/snahil!Cn: 

Zu Hackfrucht: i'\ach Ernte der Zwischenfrmht: ln jedem Falle rechtzeitige 
\Vintcrfurclw, gegebenenfalls N<1rbe und Stallmist vorher flach einmulchen. 

Stallmist grundsätzlich vor Winter einpflligen; im frlihjahr zu Kartoffeln 
nur ,1ls Decke. 

Zu Getreide (Sonllncrung): In jedem falle \Vintcrfurche. 
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Die VVinterfurche sollte in allen Fällen die vorhergegangene Zwischenfrucht­
furche unlcrf,lSsen. Kaliphosphatdiingtlllg fiir die folgende I !auptfrucht 

sdwn zur Zwischenfrucht zweckrn;ieig. 

c) Ohne Griindecke 

Strohgabe als Decke oder als lvlulch, jedoch nicht einsch;ilen. ---- Weitere 

lvialsnahmen: 

Zu allen Frlichten Winterfurchc; auch Zll KcHioffcln r,·iihjahrsfurche mög­
lichst vermeiden. Stallmist im Herbst <·inpflligcn, im Friihjahr nur als Dc·ckc 
zu K;ntoffcln. - Zusätzliche Stickstoffgabe beim Einarbeiten der Stroh­
decke kann bis zu 60 kg N ha gesteigert werden. 

f9 Weniger feuchte Klimagebiete mit kiirzerer Vegetationsperiode 

Flir diese Gebiete gilt sinngemäß das unter 0 Gesagte. 

1. Leichtr Böden 
a) Untersaat 

Strohdecke möglichst lange auf Untersaat ohne Be.Hhcitung i'cgcn lassen. 
Die Untersaat kann als VVcidc genutzt werden, fiir St~llflitterung und Silie­
rung wegen des icilwcise vererdeten Strohes nicht geeignet. 

b) Zwischenfrucht 

wie 0 I. b). 

c) Ohne Griindecke 

r-Jur dort. wo [in•<ililt od"' Z\\'isdwnfru<ht tlll'•idwr, Stwh ('inmukhcn. Sonst 

wie 0 I. c). 

a) Untersaal 

wie 0 2. a). 

b) Zwischenfrucht 

wie 0 2. b). 

c) Ohne Griindecke 

wie 0 2. c). 

2. Schwere Bilden 

(!) Trockene Klimagebiete mit langer Vegetationsperiode 

J. Leichte Biid<'n 
<1) Untersaat 

Nur bei genligenden Niederschl::igen. Strohdecke vermindert die Verdunstung. 
Bei g<:ringer Feuchtigkeit wird die Rotte des Strohes verzögert, dah<:r Decke 
möglichst lange liegen lassen. VVenn UnicrsJat (Klee, Luzerne) im nächsten 
fahr Hauptfrucht, Gefahr der Mäuseplage.- VVeiterc Maßnahmen: 
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Zu Hackfrucht: Fiir Rliben und Frlihkartoffeln Pflugfurche grundsätzlich im 
späten !!erbst. --~ Zusatz-Stallmistgabe ebenfalls im Herbst. 



Zu Getreide (Somnwrung): rtir Sommerung Fflugf11rrhc dwnfalls im 
sfO:ill'n Herbst. 

b) Zwischenfrucht 

Nur :wf zwischenfruchtsicheren Böden. CrofSsamige Leguminosen-Zwisclwn·· 
fruchtsamcn können mit Stroh eingearbeitet werden. Vorsicht mit fr~sen. 
Empfehlenswert: 30 kg'ha l'aps in chs n.och stehende Getreide breitwiirfig ein­
säen, d<1nn Strohelecke hinter dem Mähdrescher auflegen und bis Spätherbst 
liegen Lbsen. Dazu NPK-Diingcr mit 60 bis 80 kg N ha geben. Nicht-Legumi· 
noscn ,1ls Zwischenfrucht brauchen eine gute Stickstoffgabe, um Masse zu 
bilden. Die Nutnrng der Zwischenfrucht ,1!s Futter ist miiglirh. ·- \Veiterc 
:'daßnahmen: 

Zu Hackfrucht: Pflugfurche mit zw;ätzlichcr Stallmistgabe vor \·'\'inter. 

Zu Getreide (Sommerung): Pflugfurche vor \..Yinter. 

c) Ohne Griindecke 

Auf nicht einsaat- und zwischenfrucht;;ichcren Böden (mangelnde reuchtigkeit) 
wird das Stroh hinter dem ['vJ::ihdrcschcr eingctcllert, eingefriist oder flach ein­
gepflligt. Wichtig ist, dafs das Stroh nur sehr flach, mehr eingewlihlt als einge­
arbeitet wird, um 1'\linderosion zu vermeiden. -· vVcitere lvialsnahmen: 

Zu Hackfrucht: Die hir ! lackfr[ichtc notwendige Stallmi<;tgabe wird mit der 
Pflugfurche vor \Ninter gegeben, Spätkartoffeln und Pflanzriiben im hlih· 
j.1hr. Bei starkem Unkrautbewuchs wird vorher ein- oder nwhrmals 
gcielkrl. f'v!it l:in,Hbeitcn des ~jtrohcs werden 0,5 kg N d; Stroh oder t5 bi·; 
20 kg N ha in Form von Kalkstickstoff oder Ammoniak gegeben. Ein Teil 
des Stickstoffs kann im Herbst gegeben werden, dann aber wegen der Aus­
w,Jschungsgcfahr in rorrn von Kalkstickstoff oder Hamstoff. Mit Kalkstick­
stoff kann g!cicl17eitig das Unkraut bekämpft werden. \Vird kein Stallmist 
gegeben, müssen 2 ciz'ha Fho,;phatdiinger und 1,5 bis 2 dz•ha r\Oprozen­
tiges Kali mehr .:1ls sonst Liblich gestreut werden. \>Vir·d ~;tallmict gegeben, 
k,1nn die Stid<stoffg<Jlw kleiner gehalten werden. 

Zu Getreide (Sommerung): Da die Strohumsetzung zum Teil noch in der 
WrHnH'n Zeit und atdscrhalb des Konkurrenzkampfes mit den hiilwr<"n 
l'flan7l'll um die N:ihrstoffe stattfindet, wird der Stickstoff des Flodt•ns fesl·· 
gelegt und vor Ar";waschung geschlitzt. Damit ist der Stickstoff bis zum 
rriihj,lil,. festgelegt. Der weitere Stickstoffbedarf fiir die folgende rrucht 
ist daher gering. 

<1) Un!HS>lill 

wie ß t. <1). 

b) Zwischenfrucht 

wie e l. b). 

c) Ohnt> Griindecke 

wie €) I. c). 

2. Schwere ßiiden 
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0 Trockene Klimagebiete mit kurzer Vegetationsperiode 

Diese klimatischen Verhältnisse liegen in der Bundesrepublik kaum vor. Kur7c 
Vegetationsperiode ist in der Hauptsache durch die Höhenlage bedingt. Höhen­
lagen sind überwiegend niederschlagsreich. Die Juraböden haben eine geringe 
i'Vasserhaltekraft und können daher trotz der durch die Höhenlage bedingten 
kurzen Vegetationsperiode trocken sein. In diesen Cebicten wird nur mil Unter· 
saat oder ohne Crlindecke gearbeitet werden können, da Zwischenfrucht wegen 
der kurzen Vegetationsperiode nicht gedeiht. Daher bleibt flir die Cebietc nur 
die Strohdecke auf der Untersaat oder auf dem schwarzen Acker. Sie kann 
dann eingemulcht oder eingepflligt werden, wobei das Einmulchen besser ist, 
da es die Belebtheil des Bodens fhrclert. 

Zusa1nmenfassung 

Das Stroh, das nicht unbedingt zur Sauberh,1ltung der Tiere in den Ställen 
gebraucht wird, kann in drei Formen hinter dem 1\li:ihdresdwr, möglichst ge­
häckselt oder zerrissen, auf dem Acker belassen werden: 

Als Strohdecke auf dem schwarzen Acker oder auf der durchwachsenden Unter-

Eingemulcht und danach mit Zwischenfrucht bestellt ndt'r wiederholt Mulchen 
Yttr Unkrautbckänrpfung und 

[ingepfliigt mit nachfolgender Zwischenfruchtbestellung oder mil nachfolgen­
dem wiederholten l\1ulchen /Ur Unkrautbekiimpfung. 

Alle diese drei Formen haben verschiedene Auswirkungen auf den Boden und 
auf die folgenden rriichte. )L'de dieser rormen isl ,lbh:ingig \'Oll den gegebenen 
klimatischen Verhältnissen. Dabei sind die ;ubcitswirtschaftlichen Cesichts­
punkte nicht beriicksichtigt, weil die Verhältnisse in den einzelnen Betrieben 
zu verschieden sind. In der Praxis \<linnen nwhr oder weniger alle drei Formen 
der direkten Zufuhr von Stroh zum Ackerboden angewendet werden, auch 
wenn die klimatischen Cegebenheiten die eine oder die andere Form besonders 
begiinstigen. 

Die entscheidenden Cesichtspunkle, die bei der Strohverwertung unbedngt 
bei1thlcl vvcrdcn nüissen, hängen eng mit der Stick~;toffvcrsorgung zu~<lnlmen. 
VVenn es gelingt, diese entweder durch Legumino;;en, wirtschaftseigene Dünger 
oder mineralische Slicksloffdiingcr z.u steuern, i;;l SLhon der wichtigste L1klor 
berücksichtigt. Dafü1· muC\ in jedem Betrieb der billigste und einfachste VVeg 
gesucht werden, und es muf\ alles vermieden werden, was die Strohverwertung 
unnötig belastet. Der Betriebsleiter muß die direkte Zufuhr von Stroh zum 
Ackerboden in die arbeitswirtschaftlichen Ccgcbenheiten seines Betriebes ein­
fügen. Dabei wird er auf klimabedingte Vorteile dann verzichten miissen, 
wenn sich schwer zu bewältigende Arbeitsspitzen ergeben. Das Ziel der Stroh· 
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verwertung unmittelbar hinter dem Mähdrescher ist die Verringerung des 
Arbeitsbedarfes in der gesamten Stroh-Stallmistwirtschaft. Diesem Ziel miissen 
auch die einzelnen Maßnahn,1en untergeordnet werden, sofern dadurch auf 
längere Sicht keine Verschlechterung der Bodenertragsfähigkeit zu befürchten ist. 
Die direkte Zufuhr von Stroh zum Ackerboden setzt ein Umdenken in der 
betriebswirtschaftliehen Planung gegenüber der alten Fruchtfolge auf der 
Grundlage der verbesserten Dreifelderwirtschaft voraus. Auch die Fruchtfolge 

•. wird den neuen Arbeitsverfahren der Stroh-Stallmistwirtschaft angepaßt werden 
\müssen. Wie bei jeder betriebswirtschaftliehen Umstellung in den landwirt­

schaftlichen Betrieben kann diese Umstellung nicht in einem Jahr erfolgen, sie 
bedarf zur Eingliederung in den Betriebsorganismus mehrerer Jahre. Die Böden 
müssen allmählich darauf vorbereitet werden, die anfallenden Strohmengen 
biologisch umzusetzen; untätige Böden müssen mit den überlegten Maßnahmen 
der Strohverwertung belebt werden, um die Nachteile der "Strohdlingung" zu 
verhindern. Die gegenseitige Anpassung der ,.Strohdüngung" mit der gehalt­
volleren stroharmen Stallmistdüngung muß sich im Laufe der Jahre mtwickeln, 
ehe in den einzelnen Betrieben wieder eine in festen Regeln sich abspielende 
Stroh-Stallmistdiingung in Gang kommt, wie sie sich bei der Dreifelderwirtschaft 
in ihren verschiedenen Variationen herausgestellt hatte. 

So wird sich für die Umstellung der Stroh-Stallmistwirtschaft eine ganze Reihe 
von neuen Forderungen in bezug auf den Ackerbau und in bezug auf Auf­
staUungsformen und die Miststapelung ergeben, die nach und nach auftreten 
und erfiillt werden müssen. 

D<1s Ziel, die Verringerung des Arbeitsbedarfes der gesamten Stroh-Stallmist­
wirtschaft, ist nicht von heute auf morgen zu erreichen. Es erfordert mehrjä­
riges Planen und Überlegen der l'vlafSnahmen zur Verringerung des Arbeits­
aufwandes bei gleichzeitiger Verbessentng der Ertragsfähigkeit der Böden und 
Erhaltung ihrer BodenfruchtbarkeiL 
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